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bey den gegenwartigen Zeitlaͤuften. 


3 一 一 


نهر Pina TEE‏ چم رت هی رو ET ET‏ 


37 Breslau, „„ 


zu haben bey Wilheim Gottlieb Korn ` 1778, 


ef 
: 1 2 
۳ e 5 
` ba À SC 
p 5 5 » hot å & AS 
R 14 7 


der 
heiligſten Feyer feiner Volker 


Der 


Geburts - Tag 


Fricdrichs des Seye 


BoiLEAU. 


Heros, dont la haute fageffe, 


Et qui feul fans Miniſtre, a l'exemple des Dieu 


Soutiens tout par toi meme et vois tout par tes yeux, + 


Grand Roi! 


| 
| 
| 
| 
| 


> arm follte ich allein nur ſchweigen muͤſſen, da fo viele zum Jubel 
aufgefordert werden, und alle die nur ein Gefuͤhl von ihrer Gluͤk⸗ 
fjeligkeit haben, heute in die regeſten Freuden ausbrechen, heute 

an dem Tage, der für 68 Jahren unſrem Jahrhunderte ſeinen Glanz, vielen 
Nationen ihr erhöhtes Gluͤcke, dir Schleſien, mein Vaterland, den Erwer⸗ 
ber deiner neuen und viel gluͤklichern Geſtalt, und unſrer ganzen Erde den 
Gegenſtand ihrer Bewundrung, der Tag, der den Groſſen Friedrich der 
Preuſſen gebar. | 


Der Tag fey mir heilig, uno feine durch diefe Geburt gegruͤndete Segen 
die einzige Begeiſterung meiner Vorſtellungen, keinesweges der kuͤhne Gedan⸗ 
ke Friedrichs Lobredner zu ſeyn, darzu bin ich viel zu ſchwach, und ich kenne 
ſelbſt den erhabnen Redner nicht, den ich fuͤr dieſen Schwung faͤhig hielte. 
Friedrich iſts fich ſelbſt und alleine, und fehon durch feinen bloſſen Nahmen. 
Dieſer muß in allen Selen, die ihn denken, bey allen Voͤlkern die ihn hoͤren, 
bey allen nachkommenden Zeiten die Erinrung ſeiner groſſen Thaten, ſeiner ge⸗ 
ſtifteten Werke, feiner aufklaͤrenden Weisheit, ſeiner in Vollkommenheit geſezten 
Kriegswiſſenſchaft, feiner verfeinerten Staatskunſt, feiner für die Gluͤkſelig⸗ 
keit der Menſchen vertheidigten Grundſaͤtze in Krieg und Frieden, ſeiner Ver⸗ 
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beſſerung der Welt erwecken. Durch ibn bat der Aberglaube in den Beherr: 
ſchern der Erde viel von ſeiner Macht verlohren, und doch fand auch jedes Ge⸗ 
wiſſen in ſeiner Art der Anbetung Gottes ſeinen Schuz und Ruhe. Sein in 
ſeinen praͤchtigen Pallaͤſten, bezaubernden Vergnuͤgungs-Plaͤtzen und ſeltnen 
Kunſtwerken prangendes Berlin ward durch ihn ein Athen der Muſen, eine 
Roͤmiſehe Schule des Geſchmaks in allen ſchoͤnen Künften, Baukunſt, Mab: 
lerey, Kupferſtichen, und uͤbertraf die alte und die neue Welt mit ſeinem Por⸗ 
cellain, ſeidnen Stoffen, Spiegeln, Gold: und Silber: Arbeiten und vielfaͤlti⸗ 
gen andren Werken, und ward den Fremden ein viel reitzender Paris in unge⸗ 
kuͤnſteltern und einſchmaͤuchelnden Sitten, ſo anſtaunend dem Aſiater, wie dem 
Europaͤer die koſtbaren Ruinen von Palmyra in einem Sandgefielde. Selbſt 
aus dem Munde einſicht- und geſchmakvoller Reiſenden, die alle Seltenheiten 
herrlicher Prachtgebaͤude in Holland, England, Frankreich und Italien geſe⸗ 
hen hatten, habe ich fein Sans- Souci und Neues Schlos mit groſſen ۶ 
bungen vorziehen hoͤren. Den Schimmer des vorigen Jahrhunderts durch 
Ludwig den 14, verloͤſcht der Glanz des Unſrigen durch unſern groſſen 
Friederich. Und dies ſind alles ſo weltbekante Dinge, die dem Alten wie 
dem Juͤngling in allen Ländern nach Süden und Norden, nach Weſten und 
Oſten ſo eingepraͤgt ſind, daß man nur ſeinen Nahmen nennen darf, ſo iſt er 
in Erweckung der Ideen von Ihm der beredteſte Lobredner, und ſein Nahme 
genung alle Menſchen in die tiefſte Ehrfurcht und feurigſte Verehrung zu ſetzen. 


So vergeblich als unmoͤglich waͤre es babero für mich, fein Lobredner 
werden zu wollen, dieſer ſtolze Gedanke wird mich nieh betaͤuben, ſondern die 
allgemeine Freude uͤber dieſen der Welt hoͤchſtgluͤklichen Tag die alle Herzen 
flammend und alle Lippen thoͤnend macht, hat auch meine Triebe erreget, die 
Empfindungen der Bewundrung, der Dankbarkeit und Aufopferung, von der 
nen mein Herze angeſchwollen iſt, frey zu machen, und in welchen ich 


Dieſen uͤber alles Lob erhoͤhten Friedrich 


meinen mir von Gott zum böchften ۴ geſchenkten Herrn und Koͤnig als 
den Erhoͤher ſeiner Krone, als Vater ſeiner Voͤlker, und als 
den Erretter Deutſchlands aufs innigſte verehre und liebe. 


Wen 
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Renn wir die Weltgeſchichte mit einem philoſophiſchen Auge betrachten 

und das Leben der Helden die mit dem Beynahmen der Groſſen in ihr glaͤnzen, 
nach Gruͤnden ihrer eignen Wirkſamkeit unterſuchen, ſo koͤnnen wir gar leicht 
bey vielen verleitet werden, dieſen Schmuck bey ihrem Nahmen auszuloͤſchen. 
Des Menſchen Vorzug iſt ſein Verſtand, ſein denkendes, erfindungsreiches 
und ſtandhaftes Weſen in wohlgewaͤhlten Entzwecken, gruͤndlich durchgedach⸗ 
ten Mitteln, und kluͤglich angelegten Ausfuͤhrungen. Ein ſolcher Thaͤtiger 
Geiſt in einem weiten Wirkungs⸗Creyße, der Selbſtbeweger iſt, weiſe End⸗ 
zwecke waͤhlt, die Theile kluͤglich zu ordnen, zu verbinden und zu den Abſich⸗ 
ten aufs Beſte zu lenken und zu richten weis, der iſt alsdenn der Uhrheber und 
die Sele ſeiner Thaten, und ſie verdienen ihm angerechnet zu werden. Iſt er 
aber nur Machine und Werkzeug und das Schikſal des Gluͤckes blos der 
Grund der gluͤcklichen Erfolge, wie bey den mehreſten Helden Aſiens in ihren 
groſſen Eroberungen, was hat er dabey gethan, als blos nur ſeine Hand und 
koͤrperliche Macht dazu geliehen. Der groſſe Alexander verliehrt viel von ſei⸗ 
ner Gröffe, wenn man bey feinen unuͤberſehlichen Siegen die inre Ungleichheit 
der Kriegsheere erwaͤgt. Ihn als Fuͤhrer von muntren geiſtvollen Grichen, 
die in ihren Fecht und Ringe: und Wettlauf⸗Schulen von Jugend an ausgehaͤr⸗ 
tet und in Liſt und Beweglichkeit der Glieder zu allen Arten des Angrifs und 
Vertheidigung abgerichtet, und in ihrem geſchlosnen und mit Schilden bedeck⸗ 
ten Phalanx unverwundlich und unzertrenlich waren, gegen einen ungeordne⸗ 
ten Klumpen von weichen feigen ungeuͤbten Morgenlaͤndern gedenket. For⸗ 
ſche ich nach dem Entzwecke ſeiner weiten Feldzuͤge, als nach Aegypten und 
an den Indus, ſo finde ich keinen als nur zu kriegen und zu ſiegen, weil er 
ſelbſt dem Porus nach dem Siege alle Länder wieder und noch mehrere darzu 
gab. Und wie erniedrigte ihn als den Kenner und Freund der Weisheit, und 
ſelbſt nach dem Plutarch und Auguſtin Schriftſteller, die Herabſinkung in die 
ungemaͤßigſten Wolluͤſte. Auch dem ſiegenden Helden ſcheinen mir die Kenn⸗ 
zeichen der Groͤſſe zu mangeln, dem alle Elemente und Wechſel der Zeit ſtets 
liebkoſen, und nur auf lauter Bahnen der Triumphe wandelt, wie leicht iſts 
hier der ſcheinbar groſſe Held zu ſeyn. Wie viele find auf dieſe Art in der Ger 
ſchichte gros geworden. Wie gros war Pompejus unter dem Genus des 
ſchmaͤuchelnden Gluͤckes, und wie muthlos bey einer einzigen verlohrnen Schlacht 
gegen den Caͤſar. Wie wenig wuſte Carl der Zwoͤlfte mit ſeinem ehernen Herz 
zen, das nur den Sieg entwarf, aber aufs Unglück keine Ruͤkſicht nahm, Mit⸗ 
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tel zu erfinden, feine gefallne Umſtaͤnde wieder aufzurichten. Im Ungluͤk ets 
kent man den groſſen Geiſt, der ftet in gleichem Muthe und ſolcher Faſſung 
bleibt, alles ruhig zu uͤberdenken, gleich neue Mittel der Huͤlfe auszufinden, 


die ihn in den Stand ſetzen, ſich dem Feinde gleich furchtbar als vorher ent⸗ 


gegen zu ſtellen. Vielleicht hat unſre Welt nur einen einzigen Held in dieſer 
Art? und wer ift es fonft als unſer wahrhaftig groſſer Friederich. 


Nur im tobendem Sturm und Wellen, an nahen Klippen, und nicht 
wenn er mit lauter guten Winden faͤhrt, wird die Klugheit des Seefahrers, 
ſeine Kentnis ſeine Erfahrung, ſein Geiſt und Muth erkant. Selbſt im gemei⸗ 
nen Leben zeigt ſich die Tugend und Weisheit, die Staͤrke und Vortreflichkeit 
der Sele, erſt recht deutlich wenn ſie mit Widerwaͤrtigkeiten kaͤmpfen und ſich 
aus vielfach umwickelten Schwuͤrigkeiten winden muß. Eben ſo iſt auch der 
Held, hier ſteht fein Bild im rechten Lichte, wenn er von Feinden; umringt, 
vom Gluͤcke wie verlaſſen, durch eine Menge von Unfaͤllen wie an der Klip⸗ 
pe ſeines Falles ſteht, und denn den Feinden ſeinen unerſchuͤtterten Muth, 
dem taͤuſchenden Gluͤcke ſeine alles beſiegende Standhaftigkeit, und den Un⸗ 
fällen die Groͤſſe feines Geiſtes, unerforſchlich im Denken, unerſchoͤpflich in 
Erfindungen an Mitteln der Huͤlfe, und alles uͤberwindend durch Feuer und 
Lebhaftigkeit in der Ausfuͤhrung entgegenſezt, und damit alle Hinderniſſe ſprengt, 
alle Verſchanzungen durchbricht, uͤberall freye Bahn ſich macht, und endlich 
uͤber alles als Sieger ſteht. Hier ſieht man den Unuͤberwindlichen! 


Ich will mich daher gar nicht dabey aufhalten, wie klug mein Koͤnig, 
da er das entzogene Erbe in Schiefien feinen Vätern wieder ſuchte, das Land 
gleich am Herzen angrief und beſezte, und den Beſiz durch den ſchwehren Sieg 
uͤber Feldherren und Trouppen, die noch aus der Schule Eugens waren, bey 
Mollwitz gewan, und darauf im folgenden Jahre feine Trophaͤen bis bey Czas- 
lau tief in Böhmen pflanzte, und durch den damit erkaͤmpften Frieden die vols 
lige Abtretung Schleſiens, dieſer koͤſtlichen Perle in ſein Koͤnigliches Diadem, 
erhielte. Noch hat Cuttenberg den Abend nicht vergeſſen, an dem der mit 
Sieg bekroͤnte Held im Blut beſprizten Kleide von der Wahlſtadt durch ſeine 
Mauren einritt, und durch feine menſchenfreundliche Leutſeligkeit alle zitternde 
Herzen augenbliklich beruhigte, 


Nicht 
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Nicht beſchreiben, nur erwähnen will ich den zwweyten Krieg, mit wel⸗ 
chem fehon damals fih dieſer Vertheidiger Deutſchlands feiner drohenden ۶ 
terjochung widerſezte, in welchem er den erſten fehlgeſchlagenen Feldzug gleich 
am Anfange des andern mit einem Siege bey Hohfriedeberg ergaͤnzte, der 
der Schlacht Alexanders am Granicus theils an barbariſchen Nahmen wieder 
ihn ſtreitender Nationen, als auch im Siege an getoͤdteten und gefaugnen 
Feldherrn und Trouppen nicht ungleich war. Dieſem folgte bald ein noch glor⸗ 
reichrer in Boͤhmen. Der Koͤnig batte ſich in den angenehmen Plänen hinter 
Nachod gelagert. Dies machte ſich ein kluger Feldherr der Feinde zu Nutze, 
und umringte ſein Lager auf den umſchluͤſſenden Anhoͤhen in einer Nacht mit 
der verdeckenſten Liſt, und erwekte das Lager mit dem Donner ſeiner Canonen, 
noch vor dem anbrechenden Schatten des Tages. Gleich erwachte der Held 
und auch fein unerſchrockner Muth, gab ſein Lager den Flammen preis, fuͤhr⸗ 
te die Trouppen dem Feinde entgegen, erſtieg mit ſeinem Heere die ſteilen An⸗ 
hoͤhen mit unglaublicher Herzhaftigkeit unter kreuzenden Streifen der Cano⸗ 
nen, ſties ſie von denſelben ab, blos mit Bajonet und Saͤbel, kehrte ſie in die 
eigne Flucht der Feinde um, und jagte ſie uͤber die Flaͤchen auf den Bergen bis 
an die abhaͤngenden Berge und Klippen von Sohr, wo ein groſſes Heer ſich 
zu Tode ſtuͤrzte. Ein Sieg der wenig ſeines gleichen in der Geſchichte haben 
wird. Mit dem dritten Siege bey Keſſelsdorf in Sachſen erfolgte der 
Friede, und ſo ward er damals ſchon theures Deutſchland dein Erretter von 
deiner drohenden Gefahr. 


So zwiefach befeſtiget war nun dein Friede, mein ſchleſiſches Vaterland, 
und du lagſt in deiner ſichern Ruhe frolockend uͤber die weiſen Einrichtungen 
deines Koͤniges und ſtets ſichtbaren Vermehrung deines Wohlſtands und Gluͤ⸗ 
ckes, als indeſſen deine Feinde in allen umliegenden Reichen Neid und Eifer: 
ſucht entzuͤndeten, deren Flammen bald und auf einmal ber dein beherrſchen⸗ 
des Haus und über dich vornemlich zuſammenſchlagen ſolten. Du lagſt in 
deinem unbewuſten Schlummer, aber dein weiſer König wachte, und er: 
forſchte alle dieſe Anſchlaͤge, und ehe ihre Flammen ausbrachen, dekte er ſich 
für allem zu befuͤrchtendem Schaden durch ein Mittel, das keine Klugheit vor⸗ 
treflicher erdenken konte, und den Beſiz von dieſem Pfande ſeiner Schadlos⸗ 
haltung verſicherte er fich durch den Sieg bey Loboſitz. In den folgenden 


Winterquartieren verſchanzte der Feind alle Zugaͤnge in den himmelhohen Gers 


gen, 
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gen, welche rund um die Graͤnzen Boheims umſchluͤſſen, allein mit Eroͤfnung 
des Feldzugs griffen ſie die Preußen mit eben ſo viel vertheilten Cors zu glei⸗ 
cher Zeit an, und trieben ſie allenthalben von ihrem eingeſchloſnen halben Cir⸗ 


cul in ein Centrum zuſammen. Welch ein Meiſterſtuͤck der Klugheit in der 


Kriegskunſt! Dieſes hatte der Feind bey Prage genommen, und obgleich der 
Einbruch der Preußen erſt den 20. April geſchahe, fo ſtand doch der König 
ſchon den 8. May unten an den Bergen ihres Lagers, und lieferte ihnen den 
folgenden Tag das bewundernswuͤrdige Treffen bey Prag, in welchem die 
Preußen in Durchſetzung von Moraͤſten, Erkletterung der Berge, und erſtau⸗ 
nender Tapferkeit, Eroberung des ganzen Lagers, Menge der Gefangnen und 
Einſchluͤſſung des ganzen uͤbrigen feindlichen Heeres in Prag groͤßre Wunder 
gethan als die Macedonier am Iſſus. 


Nun aber geſchahe der Einbruch der vielen und ſtarken Mächte, die mie: 
der den Koͤnig verbuͤndet waren, von allen Seiten ſeiner Staaten, beſonders zog 
ein ſiegendes franzoͤſiſches Heer in Verbindung mit einer zahlreichen Reichs⸗ 
Armee nach dem Herzen ſeines Reichs. Von den Colliner Bergen naͤherte ſich 
ein ſtarkes Heer zum Entſatz von Prag. Der Koͤnig verſuchte zwar daſſelbe 
abzutreiben, allein da er nur ein kleines Heer, wegen der Einſchluͤſſung von 


Prag darzu gebrauchen konnte, fo gelang es nicht. Die drohende Gefahr feiz 


ner Staaten, wo faſt jede Provinz die Geiſſel eines beſondern Feindes fuͤhlte 
oder fuͤrchtete, noͤthigte den Koͤnig zum Zuruͤckzuge nach Sachſen, und ſich 
mit einem Theile der Armee von dem uͤbrigen Heere abzuſondern, um ſein inres 
Reich zu retten. Allein bey dieſem zuruͤkgelasnen Heere folgte Schlag auf 
Schlag, durch die Uebermacht des Feindes, der wohl um zwey dvittheil ſtaͤr⸗ 
ker war. Der groͤſte und ſchoͤnſte Theil Schleſiens und auch ſeine Hauptſtadt 
war nach einer unglüflichen Schlacht in des Feindes Gewalt. Alle übrige 
tânder und Provinzen von Feinden umringt oder ſchon durchdrungen, welcher 
noch ſo heldenmuͤthige Fuͤrſt wuͤrde hier nicht untergelegen haben, von Muth und 
Rath verlaſſen gemefen ſeyn? Dies war mein König nicht, der zeigte ſich 
nun recht in der wahren und bewundernswuͤrdigen Groͤſſe ſeiner Seele. Er 
kam von der glorreichen Schlacht bey Rosbach, durch die er die verbundne 
Franzoͤſiſche und Reichs⸗-Macht ohnmaͤchtig gemacht, mit einem ſchwachen Hee: 
re, aber von unuͤberwindlichen Muthe in eilfertigen Maͤrſchen Schleſien zu Huͤl⸗ 
fe. Er fand fein trenes Schlefien zitternd und bebend bis auf einige Fuͤrſten⸗ 
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thuͤmer unter der Gewalt ſeines Feindes, aber ſeine Ankunft gab allen redl ۶ 
chen Selen neues Leben, und gleich in den erſten Wochen ſchenkte der Him⸗ 
mel ihrem Thraͤnenden Gebethe alle Erhoͤrung. Dem anruͤckenden Koͤnig auf 
Breslau zog das zweymal ſtaͤrkre Heer des Feindes entgegen, der Koͤnig grif 
es an, ſchlug es, und erfochte einen Sieg, der vielleicht ſeines gleichen nicht 
in der Weltgeſchichte hat, denn ſolte es Alexanders bey Arbela ſeyn, ſo gleicht 
er ihm zwar in der Menge von Trophåen, Gefangnen und erfolgten Erobe⸗ 
rungen, allein wie vorzuͤglich war er in Anſehung der Lage des Koͤnigs und 
des gegenſeitigen Heeres. Welch bewundernder Sieg, der die Befreyung des 
ganzen Schleſiens, die Uebergabe der Hauptſtad, fiber etliche 30000 Ge: 
fangne, uͤber 120 Canonen, uͤber 4000 Fuhrwerke, unzaͤhlbare Munition und 
Equipage dem Koͤnige uͤberlieferte, ohne die Summen der Beute des ſiegen⸗ 
den Soldatens, und den Triumph des Koͤniglichen Helden mit voͤlliger Herz 
ſtellung der faft verlohren geſchiehnenen Sache kroͤnete. 


Wenn konte ich aufhören wenn ich alle groffe Thaten des Rôniges et 
innerlich machen wolte, dies iſt nicht mein Plan, ſondern nur dieſe auszuzeich⸗ 
nen, wo mein Koͤnig im ungluͤklichen Ausfall ſeiner Sachen, ſie durch ſein 
tiefes Ueberdenken und unerſchopfliche Erfindungs⸗ Klugheit augenbliklich wie⸗ 
der herzustellen wuſte. Das groͤſte Exempel, was alle Nachwelt bewundern 
wird, gab er davon bey ſeiner Belagerung von Ollmuͤtz, die er im Angeſicht 
einer groſſen oͤſterreichiſchen Armee, wie gros, wie uͤberwiegend an Muth war 
das! unternahm, aber das Ungluͤk erfuhr, daß ihm eine Zufuhr von Noth⸗ 
durften ſeiner Armee gaͤnzlich vom Feinde zernichtet oder in die Luft geſprenget 
wurde. Hier ſchien Er mit ſeiner ganzen Armee verlohren, im Mangel der 
Nothdurften und abgeſchnitten vom Rükmarſch. Allein der groffe Geiſt des 
Koͤnigs rettete ſich augenbliklich aus dem allem, er machte eine Wendung mit 
ſeiner Armee, die den Feind glaubend machte, als wolte er nach Bruͤn gehen, 
und bewog ihn ſein nicht anzugreifendes Lager zu verlaſſen. Kaum erblikte der 
König die Gelingung ſeines Endzweks, ſo ſazte Er ſich in daſſelbe, und ſchwenk⸗ 
te alsdenn ſeinen Heereszug, fiber die Gebuͤrge, wo der Feind gar nichts ges 
gen ihn vermochte, bis nach Koͤniggraͤtz in Boͤhmen, welches ihm aus ſeinen 
daſelbſt angelegten Magazinen allen erlitnen Verluſt vielfach erſezte. Selbſt 
die Meiſter der Kriegskunſt im feindlichen Heere haben dieſes Stratagem fuͤr 
ſo gros erkant, daß Xenophons beſchriebner Ruͤkzug des Cyrus eine Kleinigkeit 

B dage⸗ 


ie ato 
dagegen ſey, und der ganzen Nachwelt Bewundrung von feiner Klugheit 
verdiene. 


Doch konte Er die verdienten Lorbern nicht davon erndten, da Er noͤthig 
fand, einem andern eindringenden Feinde in ſeine brandenburgſche Lande zu 
widerſtehen. Er eilte mit ſchnellen Maͤrſchen dahin, und ſchlug ihn bey Zorn⸗ 
dorf, daß er ſich gaͤnzlich daraus zuruͤcke zog. Auch hiervon konte Er die 
Vortheile nicht ſamlen, weil ihn ſein Hauptfeind ſchon wiederum nach Sachſen 
zog, wo er zwar den ſtarken Chog bey Hohkirch erlitte, aber durch feine behen⸗ 
de Klugheit in Formirung einer Blend: Linie allen Gewinn davon ihnen ente 
wand, und nach einer an ſich gezognen Verſtaͤrkung wie der Sieger mitten 
durch ihre Armee nach Schleſien gieng. 


Das folgende Jahr war fuͤr unſren Held ſo ungluͤklich, daß vielleicht kein 

Held die Unfaͤlle die Er erlitte mit dem Auge uͤberſehen und mit der Weisheit 
ausgeglichen haͤtte, als ſeine groſſe Sele. Sein Plan des Treffens bey Cun⸗ 
nersdorf war fo durchgedacht, daß er in der Krieges : Schule ewig ein Muſter 
bleiben wird, und das Treffen war ſchon faſt gewonnen, als von der brennen⸗ 
den Hitze des Tages die Kraͤfte ſeiner muthvollen Armee ihrem Willen entſan⸗ 
ken, und ſie dem Angrif friſcher Trouppen weichen muſten, und ſich dadurch 
der Feind ſeinem nahen Untergang entzog. Der Feind hatte nicht das Herze 
ſein weichendes Heer zu verfolgen oder hernach anzugreifen, ſondern nur des 
Königs Geiſt ſtand wie ein Fels der allen Stuͤrmen trozt, ergänzte feinen Vers 
luſt, gieng ſeinen Feinden wieder nach, vereitelte ihre Abſichten, und zwang 
fie wieder nach Pohlen zu weichen. Die vorgeſpiegelten Blendwerke feinem 
Befehlshaber in Dresden entzogen Ihm dieſen Hauptſitz, und da Er ihn bey 
ſeiner Ankunft durch die vortrefliche Entwerfung ſeiner Einſchluͤſſung durch das 
ausgeſtellte Corps bey Maxen wieder zur Uebergabe zu zwingen dachte, und ge⸗ 
wis darzu gedrungen haͤtte, wenn daſſelbe nicht Luͤcken in den Plan gemacht, 
die ihm die Beſchraͤnkung zuzogen, durch welche es ſich zu fruͤhzeitig und muth⸗ 
los ergab, und ihm verlohren gieng. Was waren das fuͤr Stoͤſſe an das Herz 
des Koͤnigs! Man nenne mir doch einen Helden in der Geſchichte, der bey 
ſolchen Unfaͤllen nicht muth- oder kraftlos geworden wäre? Nein unfer König 
ſtand dabey in unerſchuͤtterter Standhaftigkeit, und blieb ſeinen Feinden im⸗ 
mer der furchtbare Sieger. Da er im folgenden Jahre ſelbſt der Gefahr na⸗ 
he 
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he war, von drey feindlichen Armeen in Schleſien eingeſchloſſen zu werden, 

mit welcher Scharfſinnigkeit, davon ſeinen Feinden die Spuren ſelbſt uner⸗ 

forſchlich bleiben, kam er ſeinen Feinden zuvor, grief die Laudonſche Armee 
an vor fruͤhem Tage, ſchlug ſie in dieſem Treffen bey Liegnitz mit groſſem 
Verluſt, und ſezte ſich in gaͤnzliche Freyheit, daß alle Feinde ſich für ihm ent⸗ 
fernten. Wie mislich ſahen alle Umſtaͤnde aus, die er alle durch den Sieg 
bey Torgau zerſchlug, und allen ſeinen bedraͤngten Landen wieder Luft machte, 
und im Ausgange des Krieges uͤber ſeinen ſechsfachen Feind und zehnfach wi⸗ 
der ihn kaͤmpfende Heere, ohne den mindeſten Verluſt, über fie alle zur ۶ 
wunderung der ganzen Welt und aller Zeitgeſch ichte triumphirete. 


— SE Des — 


| Wenn nun die kuͤnftigen Jahrbuͤcher unſrer Geſchichte dem Grund der 
| Möglichkeit der Behauptung und Erhaltung gegen fo viele und mächtige Feit 
de und fuͤnffach ۶ Heere erforſchen werden; wo werden ſie ihn finden? 

| Keinesweges im blinden Gluͤcke des Schickſals, dies war vielfältig und aufs 
åuferfte oft unſerm Held entgegen; noch weniger durch einen andern Beyſtand, 

denn das mit ihm verbundne England, das war auf ſeinem Elemente der See 

ſiegbar, zu Lande aber muſte es von ihm noch unterſtuͤtzt werden. Wo lag 

demnach der Grund als nur in ſeiner groſſen Sele, die machte durch ihre alles 
uͤberdenkende Kraft, unerſchoͤpfliche Erfindungen, tiefe, ſchnelle und undurch⸗ 

dringliche Einſichten den Unuͤberwindlichen. Und blos dieſer groſſen Sele 

hat ſein Staat die Vermehrung mit Schleſien, Oſtfriesland, dem ganzen Weſt⸗ 

| Preußen und einer fo weit ausgedehnten Seekuͤſte, und feine Krone den Glanz 
| und das hohe Anſehn unter den andern Kronen der Welt zu danken. 


Ach aber wie viel preiswuͤrdiger als Erretter, Beſchuͤtzer, Erhalter iſt 
es noch, Vater ſeiner Voͤlker zu ſeyn. So verſchwenderiſch die Schmei⸗ 
cheley mit dieſem Nahmen an ganz entgegen handelnde Fuͤrſten iſt, und ſo ver⸗ 
dient auch viele dieſen ruhmvollſten Schmuck bey der Vorwelt und bey jezt le⸗ 
benden Nationen tragen, ſo hat doch keiner ihn der Dankbarkeit ſeiner Unter⸗ 
thanen in dem Uebermaſſe abverdient als Unſer groſſer Friederich. Ein 
wuͤthender Druck durch ſechs Jahre von ſo vielen Feinden, muſte nothwendig 
die aͤuſerſten Verwuͤſtungen in ſeinen sanden hinter fich laffen. In vielen Pro⸗ 
vinzen ſahe man ausgebrannte Staͤdte und Dörfer, überall zerſtoͤrte Wohnun⸗ 


gen, veroͤdete Felder, verjagte oder ihres Nahrungsſtandes beraubte Einwoh⸗ 
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ner, durchgängig an Menſchen, Pferden, Vieh, Acker und Nahrungs⸗Ge⸗ 
raͤthen viel tauſendfachen Abgang. Gehoͤren nicht Jahrhunderte darzu, ehe 
ein Land aus ſolchem Verderben ſich wieder in den vorigen Wohlſtand ſetzen 
kan? Hier nicht. Der groſſe Koͤnig, der durch die weiſe Einrichtung und 
Verwaltung ſeiner Finanzen Dinge moͤglich macht, die unbegreiflich ſind, und 
kein Beyſpiel in der ganzen Vorwelt haben, fete alles gleich in den erſten Jah⸗ 
ren in den alten und noch viel verbeſſerten Stand. Gleich kam er dem Acker⸗ 
bau, der eſten Quelle der Erhaltung des Lebens und Grundſtoffes zu allen Ge⸗ 
werben zu Hilfe, erſezte ihren Verluſt an Pferden, Ochſen, Kuͤhen, Schafen, 
deren Zahl ſich bis an viele hundert tauſende beliefen. Er richtete ihre Woh⸗ 
nungen wieder auf, und vertheilte viele Millionen Geld an den Adel Buͤrger⸗ 
und Landmann in denen verungluͤkten Provinzen, und ſazte alſobald alles wie⸗ 
der in einen vollen Nahrungsſtand. Er baute die zerſtoͤrten Staͤdte, und alle 
viel ſchoͤner als vorher. Was aber am ſchwerſten und unfaslichſten ſcheint, fo 
wuſte er auch die groſſe Verminderung der Menſchen durch Schwerd, Elend 
und Sterben in kurzer Zeit wieder zu ergaͤnzen, und in den folgenden Jahren 
durch viel hundert neuangelegter Doͤrfer, und in den Staͤdten durch viele neue 
Manufackturen und Gewerbe, und dadurch zugezogene Coloniſten in viel tau⸗ 
ſendfacher Zahl zu vermehren. Schon lange ſieht man in keinem feiner ۶ 
der mehr ein Denkmal des Krieges, vielmehr alle blühen in viel vermehrtrer 
Wohlfart und Verſchoͤnerung ihrer Städte, ۱ 


Ich will hier gar nicht an die erſtaunliche Baue in feinen Koͤnigs⸗Staͤd⸗ 

ten Berlin und Potsdam, die fich jezt an Pracht und Kunſtgebaͤuden uͤber alle 

Staͤdte Europens erheben, gedenken; nur dich mein Vaterland will ich an das 

errinnern, was er an dir gethan; Zaͤhle die Staͤdte, die Er von Grundaus 

in dir neugebaut hat, gewiß ſie ſind noch nicht alle, wenn ich dir auch Schweid⸗ 

nig, Guhrau, Hernftad Polkwitz, Lüben, Parchwitz, Friedeberg, Freyberg, ` 
Schönau, nenne, und haben fich nicht faſt alle verfchönert, und viele durch Ihn 

anſehnliche Prachtgebaͤude erlangt. 


Wie ſtark hat er dein innres Gluͤck vermehrt, durch angelegte neue Ma⸗ 
nufacturen, und erlernten Gebrauch vieler deiner Naturgeſchenke, die du vor⸗ 
ber ungebraucht liegen fieffeft, und nun Sachen daraus verfertigeſt, wofuͤr du 
ſonſt Auslaͤnder bereicherteſt, und nun dafuͤr deine Kinder ernaͤhreſt, die dies 
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Geld wieder bis in deine Hände herum eirkeln laſſen. In welcher vortrefli⸗ 
chen Ordnung ſteht die ganze Einrichtung deines Landes. Welche Sicherheit 
und Ruhe genuͤſſeſt du in deinem Eigenthum und Arbeiten unter der ۴ 
Aufſicht der uͤber dir wachenden Pflege der Gerechtigkeit. Welche Vortheile 
flüffen auch auf jeden einzlen Landesbewohner von ſeinem vortreflichen Kriegs⸗ 
ſtaat, wie ruhig ſchlaͤfſt du, wie ſicher ſind deine kandſtraſſen, wie beſchirmt 
deine Städte für ungluͤklichen Tumulten, wie bedeckt deine Graͤnzen. Sind 
daher nicht auch deine Soͤhne verpflichtet, wenn fie aufgefordert werden zu Die: 
ſem Stande, willig dieſem Beruf zu folgen, da die Vertheidigung des Vater⸗ 
landes eine Pflicht der Natur, und in erfordernder Noth das Leben fuͤr die 
Bruͤder zu laſſen, die Ausuͤbung des groͤſten Chriſtenthums ift. Was aber 
giebt dir dieſer Stand, an denen die entlaſſen find, fúr gefittete Inwohner 
und fuͤr gute Wirthe wieder, die dieſe Schule der Zucht viel vernuͤnftiger und 
ordentlicher gemacht hat, und welche Ergebenheit und Treue gegen den Koͤnig 
wird ihrem Herzen eingedruͤkt. : 


Dein Land trift kein Unfall, den dir nicht dein Koͤnig tragen hilft. Hier 
iſt ſchon dafuͤr geſorgt, daß deine abgebrandte Wohnungen, und zwar immer 
verſchoͤnert und verbeſſert wieder aufgebauet werden, in Viehſeuchen erſezt dein 
König deinen Verlust, und in Wetter⸗Schaden hilft er deinem Mangel wie⸗ 
der ab. Gedenke an die Jahre, da die mehreſten Länder Europens ein toͤdli⸗ 
cher Hunger preſte, dich traf eben der Miswachs, eben der Mangel, aber 
empfandeſt du die Theurung und den Hunger? Nein, dein Koͤnig, dein mil⸗ 
der und allgemeiner Vater oͤfnete ſeine Magazine, verkaufte den Staͤdten 
ihr Korn fuͤr Preiße in wohlfeilen Jahren, dem Landmann ſchenkte er ſo viel 
er brauchte von Brod⸗ und Saamen⸗Korn, daß du alſo nichts von der Noth 
andrer Sânder fielteſt. Einſt ſchenkte er der Stadt einen vierteljährigen Ser- 
vis, und dem ganzen Lande dren monathliche Steuern, zur Erholung von ih⸗ 
ren Kriegeslaſten. Iſt ein ſolcher Koͤnig nicht dein wahrer Vater, der 
jedem deiner Nothftånde mit ſolcher Grosmüt, Gnade und milden Vorſorge 
abhilft? Sind nicht alle deine Landesabgaben in ſeiner weiſen Hand, nur wie 
ein beygelegter Schatz und Nothpfennig, der dir in allen vorfallenden Beduͤrf⸗ 
niſſen wieder zu gute kommt, und dich aus deinen Sorgen ſetzet? Wo finde 
du denn noch einen ſolchen Koͤnig auf der Erde? 


B 3 Noch 
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Noch eines Gluͤkes unter feinem weiſen Scepter muß ich dich errinnern. 
Nichts ift fir den Menſchen unerträglicher als ein Zwang des Gewiſſens oder 
Urtheils des Verſtandes. Es iſt das Leben der Sele, denn ſie lebt nur in 
ihren Erkenntniſſen. Betrift es Lehren ihres ewigen Heils, und es wird 
ihr alle Handlung nach demſelben unterſagt, ſo verliehrt ſie allen Troſt in Gott 
und ihre Hofnung auf eine gluͤckſelige Ewigkeit. Wie verzweiflend iſt das. 
Aber martre, foltre, brenne den Menſchen, es ift unmoͤglich, was anders zu 
glauben, als wovon er uͤberzeuget iſt. Welche Unvernunft und Ungluͤk, wenn 
Menſchen darüber bedruͤkt und gepeiniget werden. Gedenke an die vielen Meis 
che Europens, worinnen der Adel der Menſchheit, ſeine Freyheit im Denken 
in den haͤrteſten Feſſeln liegt. Gedenke Proteſtantiſcher Theil dieſes Landes 
an dein ehemals getragnes Joch! Allein erwaͤget doch auch jezt alle Arten von 
Religions- Verwandten die Gluͤkſeligkeit unter unſrem Preußiſchen Scepter, 
Hier leben wir alle in gleicher Freyheit, in gleichen Rechten, in voller Ruhe 
des Gewiſſens, in ungeſtoͤrter Uebung unſres Glaubens, und jeder kan Gott 
nach feiner Ueberzeugung anbethen und dienen. Es kommt alſo nur auf uns 
an, daß wir uns als Mitbürger. des Landes lieben , behuͤlſlich ſeyn, unſern 
Koͤnig ehren und treu ſeyn, ſo koͤnnen wir bier alle ein ruhiges und ſtilles Le⸗ 
ben führen, Welch ein unfchäzbar Gluͤk ift das! 


Doch zum Beweiſe, wie mit der unuͤberwindlichſten Standhaftigkeit ſich 
im Herzen dieſes groſſen Koͤniges die ſanfteſte Empfindung vaͤterlichen Vor⸗ 
forge und Wohlthaͤtigkeit verbinde, gehört auch noch die Anzeige feines ſchmaͤl⸗ 
zenden Erbarmens gegen Nothleidende und Arme. Welcher Glanz des Him⸗ 
mels wird einmal feinen verewigten Geift für Die fromme Stiftung ſchmuͤcken, 
die Er mit der von Ihm geſchenkten Grundlage zur Einrichtung unſrer un⸗ 


ausſprechlich glücklichen Landſchafts⸗Caſſe, zum Unterhalt beduͤrftiger Wittwen 


oder Wayſen, von Stande verbunden. Nun aber auch zu Creuzburg das koſt⸗ 
bahre Armenhaus zur Verſorgung ſonſt muͤßiger Armen, und zugleich zur Ver⸗ 
pflegung ungeſunder und elender Duͤrftigen gegruͤndet hat. In welche Stroͤ⸗ 
me Koͤniglicher Milde ergüffer fich fein über alle Beyſpiele erhabnes Herz 
alle Jahre zur Huͤlfe bedruͤkter verborgner Haus⸗Armen, wovon jezt Breslau 
einen fo reichen Zuflus empfängt, 


Der 
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Der ofte Zugang des Niebrigften feiner Unterthanen in feinen Bedruͤ⸗ 
ungen und leidendem Unrecht zu feinem Koͤniglichen Throne, wo er ge⸗ 
wis iſt die Unterſuchung ſeines Rechts, und auch die Erhaltung deſſelben, 
wenn er ſich nur nicht felbft getaͤuſchet und geblendet hat, zu erlangen, ſo wie 
ſelbſt jeder verfolgter Fremdling bey Ihm eine gewiſſe Zuflucht, Schuz und 
Hilfe findet, kan alle Völker überzeugen, daß Er nicht blos Koͤnig ſondern 
felber Vater feiner Volker ift. : 


Und nun wirft Du Groffer Koͤnig deinen Kranz der Verewigung in 
| den vålligen Circul runden, da du wiederum der ſichtbare Erretter Deutſch⸗ 
| lands wirft, der die Sicherheit feines frenen Reichs, die Erbrechte feiner Zär: 

ſten, die Grundlage ſeiner gegenwaͤrtigen Verfaſſung durch den koſtbar er⸗ 
fochtnen und vielfach beſtaͤtigten Weſtphaͤliſchen Frieden, und allen ſeinen 
Staͤnden ihre Rechte und Freyheiten mit Anwendung deiner ganzen Macht 
vertheidigeſt. In welchem Glanze wird dein Bild und Nahme in allen feiz 
nen Staaten und Staͤdten prangen, Deutſchland das mächtige Deutſchland, 
das an Menge von Voͤlkerſchaften und Städten nicht feines gleichen auf der 
ganzen Erde bat, ſteht kuͤnftig nur durch Dich in ſeiner Freyheit, ihre ۶ 
kommen werden nur Dir den ruhigen Genus von ihren Vorrechten verdanken 
und Dich ihren Beſchirmer, Erretter und Erhalter preiſen. 


Jauchzet daher ihr Volker Deutſchlands, mit uns ſeinen gluͤklichen Un⸗ 

terthanen, den feſtlichen Tag, der uns den Groffen Friederich, den Glanz 

| feines Jahrhunderts, das Wunder der Welt, das Heil fo vieler jubelnden Voͤl⸗ 
| ker gebabr. Holde Vorſehung des Himmels las dieſen frohen Tag noch in ei⸗ 
| ner langen Reyhe von Jahren, in voller Geſundheit, Geift und Kräften die: 
| fes Segnenden Monarchen, sum anbethenden Preife deiner göttlichen Huld, 
am Horizont berfuͤrbrechen. Begleite Ihn in dem bevorſtehenden Feldzuge 

der preiswuͤrdigſten und gerechteſten Unternehmung, mit Einſtimmung aller E⸗ 

temente in die Beförderung feiner Abſichten. Staͤrke das Leben und den Geiſt 

| des Koͤniges mit immer verneuter Kraft, und allen Feldherren und Soldaten 
ihren bisher ſo vorzuͤglichen Muth und Tapferkeit, und las Ihnen allenthalben, 

wohin ſie ihr Beruf ziehet, den Sieges Lorber blühen, der ihren erlangten 

Ruhm 
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Ruhm in aller Welt beveftige und erhoͤhe, und kroͤne den König’ in vollkom⸗ 


menſter Erfüllung feines Endzweks, zur Unſterblichkeit der Ehre ſeines Nah⸗ 
mens bey allen Voͤlkern. 


Gluͤkſeliges Preußen, blicke auf die über dir wachende Vorſicht, die dei⸗ 
nem Staate ſolche erhabne Fuͤrſten, die das Sinnbild ihres flügenden Adlers 
zur Sonne, durch den bohen Schwung ihres Denkens vollkommen ausdruͤk⸗ 
ten, hat dir auch wieder einen Erben der Krone geſchenkt, aus dem das Bild 
der Groſſen Vaͤter in allen Heldentugenden ſtrahlt, verſichre dich daher, der 
Glanz deiner Krone, die Macht deines Scepters, die Gluͤkſeligkeit deines 

Reichs wird immer dauren, und nur mit der Welt vergehen. 
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